
Meisterkönnen
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Dieser zweite Band befasst sich mit den vielschich-
tigen technischen Anforderungen des kombiniert  
festsitzend-herausnehmbaren Zahnersatzes.
Er basiert auf dem Unterrichtsprogramm der Meister-
schule Düsseldorf.
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festsitzend-herausnehmbaren 

Zahnersatz zu stellen sind

Verlag Neuer Merkur GmbH

Der Meisterbrief ist das wichtigste Gütesiegel im Handwerk. Er steht für Quali-
tät, Fachkompetenz und Vertrauen. Dem Zahntechniker ermöglicht er, berufl ich 
aufzusteigen und Führungsverantwortung zu übernehmen - im eigenen Betrieb 
oder als Angestellter in leitender Position. In Teil I Fachpraxis werden in der 
Meisterprüfung die Planung und Durchführung von vier technisch sehr unter-
schiedlichen prothetischen Konstruktionen abgefragt. Eine besondere Heraus-
forderung stellt dabei der kombiniert festsitzend-herausnehmbare Zahnersatz 
dar.

Welche meisterlichen Qualitätskriterien an diesen zu stellen sind, auch hin-
sichtlich Präzision und Sorgfalt, zeigt Klaus Ohlendorf nun anhand zahlreicher 
Abbildungen im zweiten Band von „Meisterkönnen für Zahntechniker“. Vom 
strukturierten Zeitmanagement über Modellherstellung bis zur Wahl der den-
talen Werkstoffe: Das umfassende Werk möchte interessierte Zahntechniker 
motivieren und unterstützen. Mit seinem genauen Blick auf die vielschichti-
gen technischen Anforderungen des kombiniert festsitzend-herausnehmbaren 
Zahnersatzes bietet es daher die ideale Vorbereitung auf die Teilaufgabe 2 der 
Meisterprüfung.

Ztm. Klaus Ohlendorf war Gastdozent an der Meisterschule für Zahntechnik der 
Handwerkskammer Münster und langjähriger Leiter der Meisterschule Zahntechnik 
Düsseldorf. Er ist Mitglied der Pädagogischen Arbeitsgemeinschaft Zahntechnik 
(PAZ) und veröffentlicht regelmäßig in verschiedenen Fachzeitschriften. Er ist Mit-
autor der Fachbücher „Meisterwissen für Zahntechniker“ (2 Bände) und „Meister-
können für Zahntechniker, Band 1“.
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„Was ich heute bin, ist ein Hinweis auf das,  
was ich gelernt habe,  

aber nicht auf das, was mein Potential ist.“

Virginia Satir
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VORWORT

1

Die Qualität zahntechnischer Konstruktionen im 
Mund des Patienten hängt von vielen Faktoren ab. 
Vom Fachwissen des Zahnarztes und des Zahn-
technikers, den angewandten Arbeitstechniken, 
den Dentalwerkstoffen sowie deren Verarbeitung.

Wenn die Ziele einer geplanten prothetischen 
Lösung formuliert und aufgeschrieben worden 
sind, ist ein strukturiertes Vorgehen mit entspre-
chendem Zeitmanagement eine wichtige Voraus-
setzung, die gestellten Qualitätsziele zu errei-
chen. Der oralen Integration, Hygiene, Funktio-
nalität und Langlebigkeit des Zahnersatzes muss 
hierbei besonders Rechnung getragen werden. Es 
stellt sich in diesem Zusammenhang auch die 
Frage, welche zahntechnisch konventionell und 
CAD/CAM gestützten Dentalwerkstoffe zum 
Einsatz kommen sollen. Die Vielfalt aktueller 
dentaler Werkstoffe macht eine substantiierte 
Entscheidung nicht einfach. Auch hierzu gibt 
dieses Buch umfangreich Antworten.

Ich wünsche allen Lesern Erfolg und viel Freude 
in unserem wunderbaren, handwerklich und 
künstlerisch ausgerichteten Beruf.

Klaus Ohlendorf 
Juni 2021

Das vorliegende Buch befasst sich neben allge-
meinen Qualitätsanforderungen, die an zahn-
technische Konstruktionen gestellt werden, spe-
ziell mit den Qualitätszielen in Teil I der Meister-
prüfung im Zahntechniker-Handwerk.

Die Meisterprüfung beinhaltet in Teil I Fach-
praxis, die Planung und Durchführung von vier 
technisch sehr unterschiedlichen prothetischen 
Konstruktionen. Aus diesen Teilaufgaben des 
Meisterprüfungsprojekts soll besonders auf den 
kombiniert festsitzend-herausnehmbaren Zahner-
satz und seine umfangreichen technischen Anfor-
derungen eingegangen werden (= Teilaufgabe 2).

Die Herstellung von kombiniert festsitzend-
herausnehmbarem Zahnersatz mit feinmechani-
schen Verankerungssystemen ist eine besonders 
vielschichtige Herausforderung für den Zahn-
techniker. Übergreifendes Wissen und praktische 
Fertigkeiten aus bis zu zehn technischen Diszip-
linen sind hierbei erforderlich.

Die zahlreichen Abbildungen im Buch sollen 
einen Einblick in meisterliche Qualitätskriterien, 
auch hinsichtlich Präzision und Sorgfalt, geben 
und interessierte Zahntechniker motivieren.

Vorwort
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DIE MEISTERPRÜFUNG

1 Die Meisterprüfung

Der Meistertitel ermöglicht beruflichen Aufstieg 
und Übernahme von Führungsverantwortung – im 
eigenen Betrieb oder als Angestellter in leitender 
Position. Eine erfolgreiche Ausbildung zum Meister 
setzt Leistungsbereitschaft, Freude am Lernen und 
Zielstrebigkeit voraus. Neben einer fundierten zahn-
technischen Weiterbildung erhält man detaillierte 
Kenntnisse in kundenorientiertem Handeln, praxis-
bezogener Betriebs- und Personalführung sowie in 
Betriebswirtschaft.

1.1  Warum Meisterprüfung?
Der Meisterbrief ist das Gütesiegel des Handwerks. 
Das wird auch in Zukunft so bleiben. Bei vielen 
Zahntechnikern steht das Ziel, die Meisterprüfung 
zu absolvieren, ganz oben auf der beruflichen 
Wunschliste. Neben einem großen Stück Selbst-
verwirklichung sind berufliche Sicherheit und Un-
abhängigkeit die angestrebten Ziele. Die Qualifi-
zierung zum Zahntechnikermeister ist in einem, 
auch aus europäischer Sicht, stark umkämpften 
Markt ein ausgeprägter Wettbewerbsvorteil. Ge-
prüfte Qualifikationen, spezielles fachliches und 
unternehmerisches Wissen werden in unserer Ge-
sellschaft immer wichtiger. Den technischen Wan-
del selbst mitzugestalten und Zukunftsfähigkeit zu 
beweisen, ist sicherlich ein lohnendes Ziel.

Wer sein eigenes Labor gründen oder eine Füh-
rungsposition einnehmen möchte, für den ist die 
Meisterprüfung die optimale Voraussetzung. 
Durch den Meistertitel wird man beruflich unab-
hängiger – ob man sich mit einem gewerblichen 
Labor selbstständig macht, als Meister in die In-
dustrie geht oder als Laborleiter eine verantwor-
tungsvolle Aufgabe übernimmt. 

Der Nachweis von fundiertem zahntechnischen 
Wissen und überdurchschnittlichen Fertigkeiten 

bedarf eines langen beruflichen Weges von zielfüh-
renden Vorbereitungen, verbunden mit großem 
persönlichem Engagement innerhalb der Lebens-
planung.

Gerade im personalintensiven Zahntechniker-
handwerk kommt der beruflichen Fort- und Wei-
terbildung eine ständig wachsende Bedeutung zu. 
Immer höhere Anforderungen an fachliche und 
persönliche Qualifikationen veranlassen Erwerbs-
tätige, Führungskräfte und Laborinhaber sich wei-
terzubilden.

Die Qualifizierung zum Zahntechnikermeister  
ist in einem, auch aus europäischer Sicht,  
stark umkämpften Markt ein ausgeprägter  

Wettbewerbsvorteil.

1.2  Meisterprüfung im  
 Zahntechniker-Handwerk

„Handwerk hat goldenen Boden“ – diese viel ge-
brauchte und antiquiert anmutende Aussage hat 
selbst im Zeitalter der CAD/CAM-Technologie 
nichts an positiver Bedeutung verloren; auch dann 
nicht, wenn sich das Bild unseres Handwerkes in 
den letzten Jahren drastisch verändert hat.

Unabhängig vom Fortschritt und seinen zum 
Teil vermeintlichen Vorzügen oder Erleichterun-
gen ist es heute grundsätzlich ebenso wichtig, sein 
„Handwerkszeug“ zu beherrschen. 

Aufwachssonde, Keramikpinsel oder die über 
den Bildschirm huschende Maus können nur so gut 
sein wie derjenige, der sich dieser Werkzeuge be-
dient!

So wäre es beim Designen von Okklusalflächen 
oder Zahnkonturen ein fataler Fehler anzunehmen, 
dass die in einem System vorhandene Software mit 
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ihrem Pool an Bibliothekszähnen dem Unikat „Pa-
tient“ gerecht werden kann. Sie stellt allenfalls ei-
nen Vorschlag dar, den es zu überprüfen gilt und 
der auf die individuellen Gegebenheiten hin vom 
Zahntechniker abzustimmen ist. 

Hier kommt das „Handwerkszeug“ ins Spiel, 
denn nur, wenn die komplexen Zusammenhänge 
zwischen der Morphologie der Okklusalflächen 
und der Kiefergelenke berücksichtigt werden, um 
Bewegungsabläufe, Form und Funktion in das rich-
tige Verhältnis zu setzen (Abb. 1.1 bis 1.3), lässt 
sich eine Restauration anfertigen, die nicht nur 
dem Behandler und dem Patienten Knowhow ver-
mittelt, sondern allen Beteiligten Nerven, Zeit und 
Kosten einspart – und dann klappt es selbst heute 
mit „dem goldenen Boden“.

1.3  Vorbereitung auf die 
 Meisterprüfung im 
 Zahntechniker-Handwerk
Genau genommen beginnt die Vorbereitung auf 
die Meisterprüfung am ersten Tag der Ausbildung 
zum Zahntechniker. Die in der Ausbildungszeit er-
worbenen zahntechnischen Fertigkeiten bestim-
men weitgehend den weiteren beruflichen Lebens-
weg. Eine Spezialisierung nach bestandener Gesel-
lenprüfung in nur einer Technikdisziplin beschert 
zwar ein relativ hohes Einkommen, es steht jedoch 
dem anvisierten Berufsziel, die Meisterprüfung zu 
absolvieren, absolut entgegen.

Laufende Fortbildungen müssen das gesamte 
zahntechnische Wissen abdecken, weil sie Inhalt 
der Meisterprüfung sind. Gleichzeitig müssen die 
erlernten Kenntnisse und Fertigkeiten eine stetige 
Umsetzung im Berufsalltag erfahren.

Die erfolgreiche Meisterprüfung wird immer 
das Ergebnis frühzeitiger und sorgfältiger Vorbe-
reitungen sein und sich nicht allein auf die Zeit des 
Vorbereitungskurses beschränken lassen.

Eine Mindestanzahl von Gesellenjahren ist für 
das Ablegen der Meisterprüfung nicht mehr vorge-

schrieben. Jedoch ist es nicht anzuraten, unmittelbar 
nach der Gesellenprüfung den Vorbereitungskurs 
zur Meisterprüfung mit seinen umfangreichen tech-
nischen Anforderungen und seinem hohen Lern-
tempo zu besuchen. Einige Jahre Berufserfahrung 

Abb. 1.1 Vorbereitung der Morphologie des Zahnes 24 für 
 die okklusalen Funktionsabläufe

Abb. 1.2 Kontrolle der Mediotrusion von Zahn 26 mit den 
 Bibliothekszähnen von Jochen Peters 
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DIE MEISTERPRÜFUNG

henden Betriebes. Sie können individuell entwi-
ckelte Produkte und Dienstleistungen anbieten 
und haben gelernt, einen Betrieb erfolgreich zu 
führen.

3. Kunden gewinnen
Profitieren Sie vom positiven Image des Meister-
briefes.
Er ist und bleibt ein wichtiges Markenzeichen für 
Qualität, auf das die Kunden vertrauen. Und weil 
sie wissen, dass sie bei Ihnen als Meister qualitativ 
hochwertige Arbeit und professionellen Service er-
halten, kommen sie immer wieder gerne auf Sie zu.

4. Existenz sichern
Etablieren Sie sich erfolgreich am Markt.
Ob in der Selbstständigkeit oder als Führungskraft 
fest angestellt – als Meister Ihres Handwerks ler-
nen Sie, Ihre Zukunft dauerhaft zu sichern. So sen-
ken Sie nachhaltig Ihr Insolvenzrisiko und schüt-
zen sich vor Arbeitslosigkeit.

5. Karriere machen
Nutzen Sie interessante Aufstiegsmöglichkeiten.
Auch als Angestellter können Sie als Meister eine 
Führungsposition übernehmen. Mit Ihrem Know-
how sind Sie für Ihre Mitarbeiter eine Autorität. 

machen das Erreichen des hohen Ziels der Meister-
prüfung deutlich sicherer. Insofern haben die soge-
nannten Lehr- und Wanderjahre auch in der heuti-
gen, schnelllebigen Zeit ihre Berechtigung.

1.4  Zehn gute Gründe, den  
 Meister zu machen

Der Meisterbrief ist das wichtigste Gütesiegel im 
Handwerk. Er steht für Qualität, Fachkompetenz 
und Vertrauen.

1. Besser werden
Gewinnen Sie Kompetenz und persönliche Quali-
fikation.
Wer seinen Meister macht, erweitert seine Fähig-
keiten und erwirbt einen wichtigen Vorsprung an 
Wissen und Können. So sind Handwerksmeister 
für die wachsenden Anforderungen des regionalen 
und globalen Marktes bestens gerüstet.

2. Selbstständig machen
Führen Sie Ihren Betrieb in eine sichere Zukunft.
Meister haben beste Voraussetzungen für eine Fir-
mengründung oder die Übernahme eines beste-

Abb. 1.3 
Keramische Dentin-Nassschich-
tung nach Jochen Peters
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c
Sie tragen Verantwortung und treffen richtungs-
weisende Entscheidungen.

6. Einkommen verbessern
Steigern Sie den Wert Ihrer Arbeit.
Wer besser verdienen möchte, braucht den Meis-
terbrief. Er steht für qualitativ hochwertige Arbeit, 
die auch finanziell von Ihren Kunden oder Ihrem 
Arbeitgeber anerkannt wird. So zahlt sich die In-
vestition in Ihre Ausbildung schnell wieder aus.

7. Nachwuchs ausbilden
Fördern Sie die Entwicklung des Unternehmens.
Wer seine Fähigkeiten weitergibt, braucht sich we-
gen des Fachkräftemangels keine Sorgen zu ma-
chen. Denn aus qualifizierten und leistungsfähigen 
Auszubildenden werden motivierte Mitarbeiter, auf 
die Sie sich auch beim Ausbau Ihres Unternehmens 
verlassen können.

8. Anerkennung genießen
Seien Sie stolz auf Ihre Leistung.
Flexibilität, Ausdauer, Motivation – für das alles 
steht der Meisterbrief. Wer diese herausragende 
Qualifikation geschafft hat, hat allen Grund, zu-
frieden mit sich zu sein. Und der Meisterbrief ist 
auch gesellschaftlich hoch angesehen – und das 
nicht nur in Deutschland, sondern in Europa und 
weltweit.

9. Studium beginnen
Mit dem Meistertitel direkt durchstarten.
Durch Ihre erworbene Qualifikation steht Ihnen 
als Meister bundesweit der Weg an Universitäten, 
Hochschulen oder Fachhochschulen offen – und 
das ganz ohne zusätzliche Prüfung.

10. Und Ihr persönlicher Grund
... zählt am meisten.
Neben all diesen guten Gründen gibt es sicher 
noch einen ganz besonderen, den nur Sie kennen: 
Ihr eigener guter Grund. Und der ist oft die stärks-
te Motivation auf dem Weg zum Meisterbrief.

 Der Meisterbrief ist eine weltweit gültige Urkun-
de, die der Zahntechniker zusammen mit dem 
Meistertitel nach bestandener Prüfung erhält. 
Mit der sich daraus ergebenden Auszeichnung 
als HWK-Meister gehen zahlreiche Vorteile ein-
her: Zahntechnikermeister erhalten nicht nur 
mehr Verantwortung und steigern ihren Ver-
dienst; sie werden zudem in die Handwerksrolle 
eingetragen, wodurch sie die Berechtigungen 
erhalten, selbstständig einen Betrieb zu gründen 
und Nachwuchs auszubilden. Seit 2009 ist es 
nach einem Beschluss des Kultusministeriums 
darüber hinaus möglich, mit einem Meisterbrief 
zu studieren.  j
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2  Fördermöglichkeiten von  
 Fortbildungsmaßnahmen

Bei Teilzeitmaßnahmen müssen die Lehrveran-
staltungen im Durchschnitt mindestens 18 Unter-
richtsstunden je Monat (Fortbildungsdichte) um-
fassen. Teilzeitmaßnahmen dürfen insgesamt nicht 
länger als vier Jahre dauern (maximaler Zeitrah-
men).

Eine weitere Fortbildungsmaßnahme kann ge-
fördert werden, wenn der Zugang zu dieser Maß-
nahme erst durch den erfolgreichen Abschluss der 
ersten nach dem AFBG geförderten Maßnahme 
eröffnet wird oder wenn besondere Umstände des 
Einzelfalles dies rechtfertigen (zum Beispiel Ge-
prüfter Betriebswirt HwO).

Nicht gefördert werden Fortbildungsabschlüs-
se, die oberhalb der Meisterebene liegen, wie zum 
Beispiel ein Hochschulabschluss.

2.2  Welche Leistungen  
 kann man erhalten?
Teilzeitlehrgänge werden über das Aufstiegsfortbil-
dungsförderungsgesetz (AFBG) mit einem Maß-
nahmebeitrag, dem Aufstiegs-BAföG, unterstützt.

Vollzeitlehrgänge werden, zusätzlich zu diesem 
Maßnahmebeitrag, mit einem monatlichen Unter-
haltsbeitrag zum Lebensunterhalt gefördert.

Achtung! seit 1. August 2020
Lehrgangs- und Prüfungsgebühren werden bis zu 
einer maximalen Höhe von 15.000 Euro gefördert. 
Von diesem Betrag werden 50 Prozent als Zuschuss 
gewährt, der nicht zurückgezahlt werden muss. Die 
restlichen 50 Prozent werden als zinsgünstiges 
Darlehen zur Verfügung gestellt. Bei Bestehen der 
Meisterprüfung werden zusätzlich 50 Prozent des 
Darlehens für Lehrgangs- und Prüfungsgebühren 
erlassen.

Meisteraspiranten erhalten für ihre Fortbildung Un-
terstützung vom Staat. Welche Maßnahme ist förde-
rungsfähig? Welche Leistungen gibt es überhaupt? 
Wie sieht es mit dem steuerlichen Aspekt aus? Fragen 
und Antworten in diesem Kapitel.

Wichtig!
Anträge müssen immer vor Beginn der  

Fortbildungsmaßnahme gestellt werden.

2.1  Welche Maßnahmen sind  
 förderungsfähig?
Förderungsfähige Fortbildungsveranstaltungen 
müssen folgende Kriterien erfüllen:

Der angestrebte Fortbildungsabschluss muss ei-
ne nach § 4 des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) oder 
nach § 25 Handwerksordnung (HwO) anerkannte 
Erstausbildung oder einen vergleichbaren bundes- 
oder landesrechtlich geregelten Berufsabschluss 
oder eine diesen Berufsabschlüssen vergleichbare 
Qualifikation voraussetzen und muss zudem über 
dem Niveau einer Facharbeiter-, Gesellen-, Gehil-
fenprüfung oder eines Berufsfachschulabschlusses 
liegen.

Die Antragstellerin oder der Antragsteller muss 
einen Fortbildungsplan vorlegen.

Die Maßnahme muss mindestens 400 Unter-
richtsstunden umfassen (Mindestdauer), bei einzel-
nen Abschnitten ist die Gesamtdauer aller Ab-
schnitte maßgebend.

Bei Vollzeitmaßnahmen müssen in der Regel 
Lehrveranstaltungen wöchentlich an vier Werkta-
gen mit mindestens 25 Unterrichtsstunden (Fort-
bildungsdichte) stattfinden.

Vollzeitfortbildungen dürfen insgesamt nicht län-
ger als drei Jahre dauern (maximaler Zeitrahmen).
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Zu den Materialkosten für das Prüfungsstück kann 
eine Förderung bis zur Hälfte der notwendigen 
Kosten und einer Höhe von bis zu 2.000 Euro ge-
währt werden. 50 Prozent der Förderung ist ein 
Zuschuss. Für den Rest der Fördersumme erhält 
der Antragsstellende ein Angebot der KfW über 
ein zinsgünstiges Bankdarlehen. Alleinerziehende 
können einen Zuschuss von 150 Euro für die Kos-
ten zur Kinderbetreuung beantragen.

Diese finanziellen Hilfen werden unabhängig 
von der Höhe des Einkommens und/oder des Ver-
mögens der Teilnehmenden gewährt. Unerheblich 
ist ebenfalls, ob es sich um einen Vollzeit- oder 
Teilzeitlehrgang handelt.

Teilnehmende an Vollzeitlehrgängen können 
einen Antrag auf einen Beitrag zum Lebensunter-
halt stellen. Dieser ist einkommens- und vermö-
gensabhängig und wird individuell berechnet. Der 
Beitrag wird als Vollzuschuss gewährt.

Bei Anträgen für Teilzeitschulen sind die  
Angaben zu Einkommen und Vermögen und die 
Angabe zur Krankenkasse nicht erforderlich.

Anträge (Vollzeit und Teilzeit) können bei der 
Handwerkskammer gestellt werden, in deren Be-
zirk der Fortbildungslehrgang besucht wird. Dort 
sind auch Antragsformulare erhältlich. Über die 
Bewilligung der Fördergelder entscheidet die je-
weilige Bezirksregierung. Insbesondere Anträge 
auf Leistungen zum Unterhalt sollten möglichst 
vor Beginn der Maßnahme gestellt werden, da an-
sonsten eventuelle Ansprüche verloren gehen.

Voraussetzungen für die Gewährung  
von Aufstiegs-BAföG
Um in den Genuss der Förderung nach dem AFBG 
zu kommen, werden sowohl an die Antragsteller als 
auch an die zu besuchenden Kurse bestimmte Vor-
aussetzungen geknüpft.

Wer wird gefördert?
Antragsstellende müssen über eine nach der Hand-
werksordnung (HwO) oder dem Berufsausbil-

dungsgesetz (BBiG) anerkannte, abgeschlossene 
Berufsausbildung oder einen vergleichbaren Ab-
schluss verfügen. Gefördert wird nicht nur die ers-
te Höhere Berufsbildung, sondern generell eine 
Höhere Berufsbildung. Teilnehmende, die bereits 
eine selbst finanzierte Höhere Berufsbildung absol-
viert haben, verlieren hierdurch nicht mehr ihren 
Förderanspruch. Nur unter bestimmten, recht eng 
gesetzten Voraussetzungen kann auch die Vorbe-
reitung auf ein so genanntes „zweites Fortbildungs-
ziel“ finanziell unterstützt werden. 

Antragsstellende aus dem EU-Ausland müssen 
ihren ständigen Wohnsitz in Deutschland haben 
und über eine Daueraufenthaltserlaubnis verfügen.

Personen aus dem Nicht-EU-Ausland müssen 
darüber hinaus über einen bestimmten Aufent-
haltstitel verfügen, sich bereits 15 Monate recht-
mäßig in Deutschland aufgehalten haben und er-
werbstätig gewesen sein (inkl. Berufsausbildung).

Was wird gefördert?
Kurse müssen gezielt auf eine öffentlich-rechtliche 
Prüfung nach der HwO oder dem BBiG vorberei-
ten, die über dem Niveau eines Gesellen-, Fachar-
beiter- oder ähnlichen Abschlusses liegt. Hierunter 
fallen Meistervorbereitungslehrgänge, aber auch 
Maßnahmen, die einen anderen Abschluss zum 
Ziel haben, wie z. B. Gepr. Betriebswirt/in (HwO).

Auch Fortbildungen auf der Stufe DQR 5 mit 
mindestens 200 Unterrichtsstunden (z. B. Gepr. 
Fachkauffrau/mann für kaufmännische Betriebs-
führung) können gefördert werden – allerdings nur 
in Teilzeitform und ohne Unterhaltsbeitrag. 

Die Förderung erfolgt unabhängig davon, ob es 
sich um Vollzeit- oder Teilzeitlehrgänge handelt. 
Auch mediengestützte Fortbildungen und Fernun-
terricht sind förderfähig.

Vollzeitkurse müssen
• mindestens 400 Unterrichtsstunden umfassen.
• innerhalb von 36 Kalendermonaten abge-

schlossen sein.
• Der Unterricht muss in der Regel an mindes-

tens vier Werktagen pro Woche mit einer 
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Wochenstundenzahl von mindestens 25 Un-
terrichtsstunden stattfinden.

Teilzeitkurse müssen
• mindestens 400 Unterrichtsstunden umfassen.
• innerhalb von 48 Kalendermonaten abge-

schlossen sein.
• Es müssen im Durchschnitt mindestens 18 Un- 

terrichtsstunden pro Monat erteilt werden.
• Besteht eine Maßnahme aus mehreren Maß-

nahmeabschnitten, so ist die Gesamtdauer 
aller Maßnahmeteile maßgebend.

Rückzahlung
Das Darlehen ist für maximal sechs Jahre ab Be-
ginn der Maßnahme zins- und tilgungsfrei. Danach 
muss es in der Regel innerhalb von zehn Jahren mit 
einer monatlichen Mindestrate von 128 Euro zu-
rückgezahlt werden. In bestimmten Ausnahmefäl-
len kann die Rückzahlung der Fördergelder ge-
stundet oder aber auch ganz erlassen werden. Zu 
diesen Ausnahmen zählen zum Beispiel Darlehens-
nehmende, die innerhalb von drei Jahren nach be-
standener Meisterprüfung ein Unternehmen grün-
den oder übernehmen. Aber auch für finanziell 
schwache Darlehensnehmende und Kindererzie-
hungszeiten wurden gesonderte Regelungen ge-
troffen.

Sonderregelung für Existenzgründende
Gründen oder übernehmen Geförderte nach bestan-
dener Abschlussprüfung innerhalb von drei Jahren 
nach Beendigung der Maßnahme im Inland ein Un-
ternehmen oder eine freiberufliche Existenz oder 
erweitern einen bestehenden Gewerbebetrieb und 
tragen sie dafür überwiegend die unternehmerische 
Verantwortung, kann auf Antrag und gegen Vorlage 
der erforderlichen Nachweise das bis zu diesem Zeit-
punkt noch nicht fällig gewordene, auf die Lehr-
gangs- und Prüfungsgebühren entfallende Restdarle-
hen in voller Höhe erlassen werden, wenn er oder sie
• die Fortbildungsprüfung bestanden hat und 
• das Unternehmen, die freiberufliche Existenz 

oder den erweiterten Gewerbetreib mit der 

Absicht, es als Haupterwerb zu betreiben, 
mindestens drei Jahre führt.

In den ersten drei Jahren nach der Existenzgrün-
dung fällige Rückzahlungsraten werden auf Antrag 
gestundet. Die Darlehensschuld erhöht sich um die 
gestundeten Zinsen, wenn die Voraussetzungen für 
einen Erlass nicht erfüllt werden.

Sonderregelung für „Härtefälle“
Für Teilnehmende, die sich mit der Tilgung des 
Darlehens schwer tun, kann von den Rückzah-
lungsmodalitäten abgewichen werden. Dies ist ins-
besondere der Fall, 
• wenn das Einkommen des Antragsstellenden 

einen bestimmten monatlichen Schonbetrag 
nicht übersteigt. Dieser beträgt 225 Euro für 
den Geförderten und zusätzlich 610 Euro für 
den Ehepartner und 555 Euro für jedes Kind. 

• wenn er oder sie ein Kind bis zum vollendeten 
14. Lebensjahr erzieht, ein behindertes Kind 
betreut oder einen pflegebedürftigen Ange-
hörigen pflegt (mindestens Pflegestufe 3), 

• wenn der Antragsstellende nicht oder nicht 
mehr als 30 Stunden pro Woche erwerbstätig 
ist.

2.3  Teilzeitlehrgänge  
 (Maßnahmebeitrag)
Zur Finanzierung der Lehrgangs- und Prüfungsge-
bühren ist ein einkommens- und vermögensunab-
hängiger Maßnahmebeitrag in Höhe der tatsäch-
lich anfallenden Gebühren, höchstens jedoch 
15.000 Euro vorgesehen. Diese Förderung bekom-
men alle, unabhängig vom Einkommen, vom Ein-
kommen der Partner oder Eltern.

Der Maßnahmebeitrag besteht aus einem nicht 
rückzahlbaren Zuschuss in Höhe von 40 Prozent. 
Für den verbleibenden Teil von 60 Prozent erhal-
ten die Teilnehmer ein Angebot der Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) über ein zinsgünstiges 
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Bankdarlehen. Dies kann, muss aber nicht in An-
spruch genommen werden. 

Einen weiteren Erlass in Höhe von 40 Prozent 
vom Restdarlehen erhalten die Teilnehmer bei be-
standener Prüfung.

Die Darlehen für den Unterhalts- als auch für 
den Maßnahmebeitrag sind während der Fortbil-
dung und während einer anschließenden Karenzzeit 
von zwei Jahren – längstens jedoch sechs Jahre – 
zins- und tilgungsfrei.

Die notwendigen Kosten der Anfertigung des 
Prüfungsstückes (sogenanntes Meisterstück oder 
eine vergleichbare Prüfungsarbeit) werden bis zur 
Hälfte, höchstens jedoch bis zu einer Höhe von 
2.000 Euro im Rahmen eines zinsgünstigen Darle-
hens sowie mit einem Zuschuss-Anteil von 40 Pro-
zent gefördert.

2.4 Vollzeitlehrgänge/ 
 Tagesschulen  
 (Maßnahmebeitrag und  
 Unterhaltsbeitrag)

Teilnehmer an Vollzeitlehrgängen erhalten zusätz-
lich für Maßnahmen oder Maßnahmeabschnitte in 
Vollzeitform vom Staat einen monatlichen Unter-
haltsbeitrag zum Lebensunterhalt. Alleinerziehen-
de, die Kinder unter zehn Jahren erziehen, können 
darüber hinaus einen monatlichen Zuschuss zu den 
notwendigen Kosten der Kinderbetreuung von bis 
zu 130 Euro erhalten. Dieser Betrag wird pauschal 
in Höhe von 130 Euro ohne Kostennachweis ge-
währt.

2.5  Wann und wie werden  
 Einkommen und  
 Vermögen angerechnet?
Bei Vollzeitmaßnahmen werden auf den Unter-
haltsbeitrag Einkommen und Vermögen der Teil-
nehmer und Einkommen ihrer Ehegatten ange-
rechnet. Einkommen und Vermögen der Eltern 
bleiben außer Betracht. Bei den Teilnehmern sind 
die aktuellen, für den Bewilligungszeitraum glaub-
haft gemachten Einkommensverhältnisse entschei-
dend. Bei der Anrechnung des Einkommens der 
Ehegattin/des Ehegatten wird von den Einkom-
mensverhältnissen im vorletzten Kalenderjahr aus-
gegangen.

2.6  Wie lange wird  
 Förderung geleistet?
Vollzeitmaßnahmen werden längstens 24 Monate, 
Teilzeitmaßnahmen längstens 48 Monate (Förde-
rungshöchstdauer) gefördert. Dieser Zeitraum 
kann in bestimmten Härtefällen um maximal zwölf 
Monate verlängert werden. Des Weiteren müssen 
die geförderten Maßnahmen innerhalb eines be-
stimmten Zeitrahmens (maximaler Zeitrahmen) 
absolviert werden. Dieser maximale Zeitrahmen 
beträgt bei Vollzeitmaßnahmen 36 Monate, bei 
Teilzeitmaßnahmen 48 Monate. Findet die Fortbil-
dung nicht in einem zusammenhängenden Kurs 
oder Lehrgang statt, sondern gliedert sie sich in 
mehrere Teile (sogenannten Maßnahmeabschnit-
te), dann müssen sämtliche Teile je nach Art der 
Maßnahme (Vollzeit/Teilzeit) innerhalb des ent-
sprechenden maximalen Zeitrahmens absolviert 
werden. Werden Maßnahmeabschnitte abwech-
selnd in Vollzeit- und Teilzeitform absolviert, dann 
werden die Förderungshöchstdauer und der maxi-
male Zeitrahmen individuell von der zuständigen 
Behörde festgelegt.
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2.9  Muss man Leistungen  
 des Arbeitgebers  
 angeben?
Leistungen des Arbeitgebers zu den Lehrgangs- 
und Prüfungsgebühren sind bei der Antragstellung 
anzugeben oder, sofern sie später erfolgen, offenzu-
legen. Denn der Maßnahmebeitrag wird um diese 
Leistungen gemindert.

2.10 Zu welchen Konditionen  
  werden Darlehen  
 vergeben?
Das Darlehen ist während der Fortbildung und ei-
ner anschließenden zweijährigen Karenzzeit – 
höchstens jedoch sechs Jahre – zins- und tilgungs-
frei. In dieser Zeit trägt der Staat die Zinsen. Danach 
ist es mit einem günstigen Zinssatz zu verzinsen. Das 
Darlehen ist innerhalb von zehn Jahren nach Beginn 
der Tilgungspflicht zurückzuzahlen.

2.11  Wann und wie ist  
 das Darlehen zurück- 
 zuzahlen?
Das Darlehen ist nach Ende der Maßnahme und 
einer anschließenden Karenzzeit von zwei Jahren 
– längstens allerdings für sechs Jahre – zins- und 
tilgungsfrei. Die Rückzahlung erfolgt im Anschluss 
an die Karenzzeit innerhalb von zehn Jahren. Die 
monatliche Rate beträgt grundsätzlich mindestens 
128 Euro. Das Darlehen kann in Teilbeträgen von 
vollen 500 Euro oder auch in einer Summe vorzei-
tig zurückgezahlt werden. Sonderkonditionen gibt 
es hierdurch nicht.

2.7  Gibt es eine Förderung  
 zwischen Maßnahmen- 
 ende und Prüfung?
Bei Maßnahmen oder Maßnahmeabschnitten kann 
die sogenannte Prüfungsvorbereitungsphase mit 
gefördert werden. Hierunter ist die Zeit zwischen 
Ende der Maßnahme und dem letzten Prüfungstag 
zu verstehen. Geförderte, die sich nachweislich und 
unverzüglich zur Prüfung angemeldet haben, er-
halten auf Antrag den Unterhaltsbeitrag einschließ-
lich der Erhöhungsbeträge und den Kinderbetreu-
ungszuschlag über das Maßnahmenende hinaus bis 
zum Ablauf des Monats, in dem der letzte Prü-
fungstag liegt, maximal jedoch für drei Monate 
weiter gewährt. Diese Leistungen werden in Form 
eines zinsgünstigen Darlehens gewährt. Die Leis-
tungen werden ab dem Beginn der Prüfungsvorbe-
reitungsphase, frühestens jedoch ab Antragstellung 
gewährt.

2.8  Gibt es einen Nachlass  
 auf den Darlehensbetrag  
 für die bestandene  
 Abschlussprüfung?

Bestehen Geförderte die Abschlussprüfung der 
Aufstiegsfortbildungsmaßnahme, werden ihnen für 
Maßnahmen oder Maßnahmeabschnitte auf Antrag 
40 Prozent des zu diesem Zeitpunkt noch nicht fäl-
lig gewordenen Darlehens für die Prüfungs- und 
Lehrgangsgebühren (dies sind zirka 24 Prozent des 
Gesamtbetrages) erlassen. Der Antrag ist bei der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) zu stellen. 
Dem Antrag ist das Prüfungszeugnis oder eine be-
glaubigte Kopie desselben beizufügen.
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2.12 Gibt es eine Darlehens- 
 erlassmöglichkeit?

Bei der Gründung oder Übernahme eines Unter-
nehmens wird auf Antrag bereits ab der Einstellung 
und der dauerhaften Beschäftigung eines neuen 
sozialversicherungspflichtigen Mitarbeiters oder 
einer sozialversicherungspflichtigen Mitarbeiterin 
oder eines/einer Auszubildenden 33 Prozent des 
auf die Lehrgangs- und Prüfungsgebühren entfal-
lenden Restdarlehens gewährt. Insgesamt dürfen 
aber nicht mehr als 66 Prozent des noch nicht fällig 
gewordenen Restdarlehens erlassen werden. Der 
Antrag ist bei der Kreditanstalt für Wiederaufbau, 
53170 Bonn, zu stellen. Werden während der 
Rückzahlungsphase bestimmte Einkommensgren-
zen unterschritten, kann der Geförderte bis zu fünf 
Jahre von der Rückzahlung freigestellt werden. Er-
gänzend zu den Möglichkeiten der Bundeshaus-
haltsordnung (BHO) gibt es besondere Stundungs- 
und Erlass-Tatbestände bei geringem Einkommen 
und der Betreuung von Kindern unter zehn Jahren. 
Zusätzliche Stundungs- und Erlass-Möglichkeit 
gibt es bei der Pflege naher Angehöriger.

2.13 Steuerliche Entlastung
Lehrgangs- und Prüfungsgebühren und sonstige 
Kosten zur Meisterschulung wie Materialien, Leh-
runterlagen oder Fahrtkosten gelten steuerlich als 
Werbungskosten, die Sie bei Ihrer Einkommen-
steuererklärung entsprechend geltend machen 
können.

2.14 Regelmäßige Teilnahme  
 am Unterricht

Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz – § 9a Eig-
nung: „Die Leistungen des Teilnehmers oder der 
Teilnehmerin müssen erwarten lassen, dass die 
Maßnahme erfolgreich abgeschlossen werden 
kann.“ „Dies wird in der Regel angenommen, so-
lange er oder sie regelmäßig an der Maßnahme 
teilnimmt, die Maßnahme zügig und ohne Unter-
brechung absolviert und er oder sie sich um einen 
erfolgreichen Abschluss bemüht.“ Eine regelmäßi-
ge Teilnahme liegt vor, wenn die Teilnahme an 70 
Prozent der Präsenz-Stunden nachgewiesen wird. 
„Der Teilnehmer oder die Teilnehmerin ist ver-
pflichtet, sechs Monate nach Beginn, zum Ende 
und bei Abbruch der Maßnahme, der zuständigen 
Behörde einen Nachweis des Bildungsträgers über 
die regelmäßige Teilnahme an der Maßnahme zu 
erbringen. Die Förderung wird insoweit unter dem 
Vorbehalt der Einstellung und Rückforderung ge-
leistet.“

Oftmals werden Kurse und Prüfungen zu den Tei-
len

III – Geprüfte/r Fachfrau/mann für kaufmänni-
sche Betriebsführung HwO
IV – Ausbildung der Ausbilder

an der wohnortnahen Handwerkskammer belegt 
bzw. abgelegt.

Kurse und Prüfungen zu den Teilen I und II – 
Fachpraxis und Fachtheorie im Zahntechniker-
handwerk werden nur an einigen Handwerkskam-
mern belegt bzw. abgelegt.

Die für den Wohnsitz zuständigen  
Handwerkskammern geben detailliert Auskunft 

zur aktuellen örtlichen Meisterförderung.


